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'"Hhrlich 60 kr. Erscheint zveimel im Monate) sinkommen. 
NN. Lemberg, am 15. Jänner 1890 XIII. Jahrgang. 
Inhalt. eine ganz andere Welt. Zwiſchen ihnen und der Bibel De 


p ! 4.14 9 seen. eine unarsfüllbare Kluft zu gähnen, dem oberflächlichen Beur- 
Petta Zt if 71 y Geänderke Zeiten, geänderte Bebürfniſſe 621 | theifer A fih keine Brüte, Isle zweſchen der Dialektik des 
Prof, Krug über die Juden — Feuilleton : Giſchichte eines Taimrd nnd der Gefühlsſorache der Propheten ine Bert'ndung 
Ste und des Kreuze sſymbol's * Verſchiedenes — beriteu.; in der That ſind aber doch Bibel, Propheten, Miſchna 
empiniew — Der jüdiſch polniſche Jargon. und Talmud nur verſchiede narlige Gefäße für cineca und den- 

| ſelben Fnha'i- zeitgemäß geänderte Mitel zu Erhaltung des 


4 Eo * a Fr ? 
1 „ul 4 Ni y r Geiſtes des Judenchames, zur Befeſtigang der reinen Gottes- 
Geänderte Zeiten, geänderte Bedürfaiſſe. idee, die den Aaſtaene der ganzen heidniſchen Welt zu er- 


liegen d.oh.e. 

Zeit und Umſtände verändern die Bedürjniße des Ind i⸗ Dec Schönheitscultas der Griechen beſtrickte mit feinen 
viduums wie der Gemeinſchaft und dieſem gemäß ſind auch die wundervoll a Gorua, beraaſchte mit felten Bachanalien, erhob 
Mittel verſchieden, welche angewendet werden müßen, um den | den Schein zul oberste. Goltbelt und erſetzte die Ethik durch 
zeitgemaͤßen Bedürfnißen zu entſprechen, und der wäre ein 


— —— e 


die Aeſchetek; difen Sinneutaamel ſezte das Judenthum eine 


ſchlechter Arzt, dee ohne Rückſicht auf die Conftitution, Lebens- parikauiſche Sittenſt enge enigegen. Um der Herrſchaſt der 
gewohnheiten, Ernährungsart und ſoaſtige Umſtände eines | Goom entg' gen zu treten legte es eine grenzenloſe Gleichgiltig— 
Franken, blos die Krankheit in Abſtracto im Auge behielte | Teit gegen jede äußere, Foun an. den Tag, und un fih vor 
und dieſelbe bei den verſchiedenſten Indibidgen in doctrinärer jeder geiſtigen Aaſteckung zu bewahren, ſuchte es jede Berüh- 
Verblendung mit einem und demſelben Mittel und mit gleicher rung mit der Aaßenwelt zu vremeiden durch Schaffung von 
Doſis curiren wollte. Vorſcheiften, welche jede Gemeinſchaft zwiſchen Juden und 
Das große Räthſel der Weltgeſchichte, welches der vieltau- | Heiden unmöglich machte. Wie zeitgemäß dieſe Abſonderung 
ſendjährige Beſtand eines winzigen, von keiner Territorialeinheit] und Abſchließ ung war, zeigt am beſten der mit ihnen erzielte 
zuſammengefaßten, die verſchiedenſten Sprachen redenden und ſich [Erfolg, daß die Juden nicht nur ihre Eigenart behielten, fon- 
doch zuſamengehörig fühl enden Völkleins — wie es die Juden dern dirfelbe in ihrem Haupimwefen zum Gemeingute faſt der 
find — dem Beobachter bietet, findet feine natürliche ganzen zibiliſirten Welt machten. 
und vernünftige Löſung darin, daß ſelbes verſtand ſich dem Im Mittelalter eatſtand eine Schaar erleuchteter Religi- 


jedesmaligen Zeitbedürfniße anzupaſſen und fih an keine unab- onsphiloſophea, groger Denker uad Gelehrt en, zugleich aber Tal- 
änderliche Normen band, ſondern in der ſteten zweckmäßigen mudjuden in der edelſten Bedeutung dieſes fo oft mißbrauchten 


Modification derſelben das beſte Mittel fah, feinem idealen Woctes uad brachte neues Leben in die erſtarrten Glieder des 


Weſen eine dauernde materielle Grundlage unb feinem Geiſte] Indenthems. Es gibt nichts vollkommenes in dieſer Welt und 
die weiſeſten Verordn ungen werden zur Geißel bei un erſtändiger 


einen lebensfähigen der Zeit ſpottenden Körper zu er⸗ G89 j 1 
halten. Handhabung derſelben. Die weiſen Abſichken der großen Be- 


Wer nur einigermaßen mit der vielgeſtaltigen Literatur gründer des Talmuds, die anfänglich jedem einleuchteten, 
des Indenthums vertraut iſt, wem nicht durch Unkenntniß der wurden im Laufe der Jahrhunderte veegeſſe n. Statt der Rein- 
bebräiſchen Sprache der reiche Schatz ihres Schriftthums ganz heit der Glauben? zu dienen, was ſeine urſpeüngliche Be- 
verſchloſſen ift, der findet im ſelben ein kaleidoſkopartiges Bild | inmung war, warde der Talmud für viele, die ihn mit Un- 
aller Jahrhunderte. Was dem Geologen die Reihe der Erd- verſtand laſen, eine Quelle des Aberglaubens. 
ſchichten das ſind dem Culturhiſtoriker die nacheinander folgen- Den Talmud auf den Ueſprung ſeiner weiſen Abſichten 
der Literaturgeſtaltungen, und keine Literatur der Welt hat zurückzuführen, der drohenden Gefahr feiner Verknöcherung vor- 
ſolche Verſchiedenartigkeit aufzuweiſen, als eben die jüdiſche. zubeugen ſtellte ſich die mittelalterliche, neue Literakurepoche 
Der Geiſt aller ift faſt immer derſelbe nur die Formen wechſeln.] zur Aufgabe und es entſtanden wiederum neue Schalen für 
Der Schlichtheit der Bibel, der Poeſie Jeſaias, den Lamen“ | den goldenen Kern des Fudenihums. 
tationen Jeremias, der Lyrik des Pfalmiften, den Sentenzen Als im vorigen Jahrhundert der Hnmanismus feinen 
der Sprüche, dem Skeptitismus des Predigers, der Myſtik] Einzug in die Welt hielt und die drei großen Worte : Frei⸗ 
Daniels und den Diseuſſionen Hiobs liegt derſelbe Gedauke, heit, Gleichheit, Brüderlichkeit, welche nach dem bekannten 
ieſelbe Erkenntniß der Exiſtenz einer ſittlichen Weltorduug | Ausſpruche eines großen Talmudlehrers das Weſen der Bibel 
zu Grunde, nur nimmt derſelbe Bedanke und dieſelbe Er- ausmachen. zur allgemeinen Herrſchaſt in Europa zu gelaugen 
kenntniß in allen dieſen Schriften jedesmal eine andere Prägung ſchienen, da entſtand die Aufklärungliteratur im Judenthume. 
an, welche den Charakter der Zeit ausdrückt. Wiederum eine neue Form für den alten Kern des Juden⸗ 

In der Miſchna und im Talmud offenbart hh uns wieder ! thumes. Aufklärung, Bildung, wurde das Feldgeſchrei der neuen 
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Zeit, deffen man ſich bemächtigte, um mit allen ehrwürdigen 
Traditionen zu brechen. Die Enttäuſchung ließ nicht lange auf 
ſich warten. Dem Humanismus des achtzehnten Jahrhunderts 
folgte ſchon in der zweiten Hälfte des neunzehten der Klaſſen 
und Racenhaß, welcher in letzter Zeit, die häßlichſten Formen an- 
nahm. Die Menſchheit zeigt noch nicht genug Empfänglichkeit 
für die Lehren der Bibel, das Judenthum kann daher feiner 
Aufgabe, der Hüter der bibliſchen Ideen zu ſein, nicht entſagen 
ohne dieſes koſtbare Gut den ärgſten Gefahren auszuſetzen. 
Wir halten feft an der Anfklärung des vorigeo Jahrhunderts 
— müſſen uns jedoch beſtreben die Uebertreibungen desſelben 
zu vermeiden, uns unſere für unſern Weltberuf ſo wichtige 
Eigenart zu bewahren und unſere große Literatur vor Unter⸗ 
gang zu ſchützen. Das iſt unſere Aufgabe in der Gegegnwart und 
die können wir nur erſüllen, in dem wir unſere Jugend, die 
jetzt alles ſtudirt nur nicht die Geſchichte ihres eigenen 
Stammes, mit ihrer Vergangenheit vertraut machen; indem 
wir ihr den reichen Schatz der jüdiſchen Literatur erſchließen, und 
ihr den erquickenden Quell, der aus dem Born der ererbten 
finnigen Gebräuche entſpringt zuführen. Die gemeinſame Ge- 
ſchichte, die gemeinſame Literatur, und die gemeinſamen religi- 
öſen Gebräuche vertreten bei uns die territoriale, politiſche 
und ſprachliche Einheit, welche die Grundbedingung des Be- 
ſtandes jeden Volkes ausmacht. 


Auf dieſem Gebiete ift ſehr vieles zu thun namentlich, 
auf dem Gebiete der Schule jedoch in anderer Richtung, wie 
ſie bei uns in den vierzigern Jahren unſeres Jahrhunderts mit 
fo vielem lobeswerthen Eifer eingeſchlagen wurde. Dem da— 
maligen Bedürfniße entſprechend wurden jüdiſche Schulen ge- 
gründet um allgemeine Bildung den Juden zuzuführen, jetzt 
aber iſt es mehr Bedürfniß, den Juden ſpezififch jüdiſches 
Wiſſen zuzuführen. Leider wächſt die Jugend ohne alle Kennt⸗ 
niß deſſen anf, was Judenthum heißt, Die Mädchen, die 
Mütter und Erzieher der künftigen Generation, ſind baar jeden 
jüdiſchen Bewußtſeins, haben keine Idee von der Vergangenheit 


Fe ui Il lLe lo n. 
Geſchin te eines Buchſtabens und des Kreuzesſymbol's. 


von 
Hermann Klüger. 
(Schluß). 

Bedeutender noch als im juridiſchen Leben ift die; Rolle, 
die das Zeichen im religiöſem Leben geſpielt hat. Durch das 
„Zeichen? hatte man Einzeldinge oug dem Ganzen der 
Schöpfung herausgehoben, ihnen individuelles Sein verliehen 
und ſich dieſelben ſogar beſitzlich zugeeignet. Man fühlte ſich 
mit der eigenen Perſon für dieſe Dinge, für den angeeigneten 
Beſitz, haftbar und man kam auf den Gedanken dem unbekannten 
Herrn der Schöpfung Einzelnes freiwillig als Huldigungsgabe 
abzutragen. Es ſpiegelt ſich hier der Gedanke wider, den ein 
griechiſcher Philoſoph ſo klar in den Worten ausgedrückt: 
„Woraus die Dinge entſtanden find, dahin müßen ſie durch 
Vernichtung wieder eingehen. Das iſt die Buße die ſie zahlen 
müſſen für das Unrecht für ihre individuelle, zeitliche Exiſtenz.“ 
So entſtand die Idee des Opfers in feinen berſchiede nen 
Arten, mit welchen die Lehre der Verſöhnung und des ftellver- 
tretenden Opfertodes fih verknüpfte. Der Menſch idenfizirte 
ſich nämlich mit einem Beſitze, und durch Hingabe eines Theiles 
des Beſitzes, vermeinte man einen Theil ſeines eigenen Lebens 
hinzugeben. Auf dieſe Weiſe wollte man die Schuld des 
Lebens im Allgemeinen und die Sühne für den vertragsmäſſig 
oder gar mit Unrecht fih angeeigneten Befig leiſten. 
vertretendes Opfer wurden nun neben anderen Gegenſtänden 
beſonders Thiere, und unter dieſen beſonders das Schaaf ge— 
wählt — dieſes Bild der Unſchuld, und des geduldigen Lei- 
dens. Das Opferweſen, wurde dann bon religionswegen regel⸗ 


Dr. 
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ihres Stammes, kennen die jüdiſchen Gebete nicht, die gute 
jüdiſche Sitte iſt ihnen fremd, wie ſollen ſie ihre Kinder im 
Judenthume erziehen ? Ja, andere Zeiten, andere Bedürfniße, 
es thun uns Noth Schulen für jüdifche Geſchichte, jüdiſche 
Lieratur und judiſche Religion. Für ſolche Schulen haben 
wir zu ſorgen, für Zuführung der allgemeinen Bildung 
ſorgen bereits erfolgreich die größeren Gemeinſchaften denen 
wir angehören. 


Profeſſor Krug über die Juden. 


Mitgetheilt von Emil Benjamin aus Memel, Religionslehrer 


in Bitburg. 

Unter den Philoſophen in der erſten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts nimmt Prof. Wilhelm Trau gott Krug unſtreitig eine 
hervorragende Stelle ein. Dies beweiſt nicht nur die Aner⸗ 
kennung, welche ihm die Geſchichte der Philoſophie zollt, fon- 
dern auch ſeine zahlreichen, noch jetzt höchſt nützlichen und 
brauchbaren fachwiſſenſchaftlichen Schriften und Hilfsbücher. 

Profeſſor Krug war jedoch kein Mann von bloßer Rathe. 


derweisheit, ſondern er beſaß auch großes Verſtändniß für 
das Große und Ganze des wuklichen Weltlebens, kurz, er war 
nicht nur Philoſaph, fonder auch Politiker. Dieſer Seite feines 
großen, vielumfaſſenden Ceiſtes wird wohl feine Schrift „Di- 
käopolitik“ ihr Daſein verdanken, und auch wohl die nach- 
ſtehende kleine Schrift, welche folgenden bedeutungsvollen 
Namen trägt: „Polens Schickſal, ein Wahrzeichen für alle Böl- 
ker, welche ihre Freiheit bewahren wollen“ (Leipzig 1831). 


In dieſer unſcheinbaren Flugſchrift, welche Prof. K. kurz 
nach Warſchaus Falle geſchrieben, ſucht derſelbe die Fehler, 
welche das polniſche Volk und die Führer desſelben begingen 
und wodurch fie ihre eigene Freiheit zu Grunde gerichtet, frei» 
müthig nnd unverhoblen darzulegen. 

Im Verlaufe ſeiner Darlegung kommt Prof. Krug auf 


Rind) einer Heerde für den Tempel abgeſondert werden 
ſollte. Die Auswahl der Thiere geſchah aber nicht nach eigenem 
Willen, ſondern man überließ es dem Schickſal die Opferthiere 
zu beſtimmen. Man ließ die Heerde aus dem Stalle einzeln 
hinaus, und immer das zehnte“ bekam mit einer in Farbe 
getauchten Ruthe ein Zeichen auf den Rücken und wurde fo 
ium Opfer abgeſondert. (Lewitikus 27, 32 und Talmud 
Bechoros 58). Dieſes Zeichen dürfte wobl kein anderes ge- 
weſen fein, als das urſprüngliche Thaw, (X) deſſen man ſich 
in allen Fällen bediente. Wir können dieſes aus folgendem 
rückwärts ſchließen. Aus einer Talmudſtelle (Menochos 74) er- 
fahren wir, daß die unblutigen Speifeopfer mit dem Kreuzes- 
zeichen verſehen waren. Da heißt es: mmon ns Fre . 
mm ' pg „man zeichnet die Speiſe opfer mit einem griecht- 
ſchen Chi. Aus dem griechiſchen Alfabet wiſſen wir, daß das 
Chi (X), mit welchem Buchſtaben das Wort Chrio, ſtreichen 
ſalben, zeichnen, beginnt, die Kreuzesformen hatte. 

Aber ſchon der Aruh und Majmonides erklären uns 
dieſes Chi mit den Worten : u zy mp i maana N MIR 
og WI „das Chi hat die Form weier fh ſchneidenden 
Lmien“. Aber noch mehr. Man hatte die ſymboliſchen Zeichen, 
mit denen man das Opfer verſah, durch eine Ideeenaſſociation 
auch auf den Prieſter, auf den Opfervollzieher übertragen, 
und auch er bekam den Charakter der Weihe und'der Heiligkeit, 
er wurde gleich dem Opferlamme geſtrichen oder geſalbt und hieß 
nn inn „der gefalbte Prieſter“. Das Streichen geſchah hier 
zwar mit heiligem Oele, aber ebenfalls in der Form des 
Kreuzes. : 

Im Talmud (Keriſos 5) heißt es: ges D'n dee pnv 
mta Man ſalbt die Prieſter in der Form eines griechiſchen 
Chir. Wir glauben, nach dem Geſagten, nicht fehlzugehen, 
wenn wir annehmen, daß das Streichen oder Zeichnen des 
Opferlammes ebenfalls in Form eines Chi (X) geſchah 


Nr. 1 
die Juden Polens zu ſpeechen, nämlich auf ihre Bewandniß mit 
dem Sturze ihres damaligen Schutzlandes. 

Die bei dieſer Gelegenheit von dieſem großen Denker ge- 
thane Auslaſſungen verdienen um ſo eher der Vergeſſenheit ent- 
zogen zu werden. als fie nicht nur eine förmliche Schußrede 
für die damaligen Juden Polens waren, ſondern auch für die 
Juden aller Länder und, man kann ſagen für die Juden aller 
— Seiten. 

Wir laſſen jene denkwürdigen Worte des großen nicht- 
jüdiſchen Weiſen hier folgen. welche alfo lauten: 

„Eben ſo vielen Widerſtand fand der ſehr vernünftige 
Vorſchlag, die Juden durch eine vollſtändige Emancipation in's 
Buͤrgerthum und folglich auch in's Nationalheer aufzunehmen. 
Vernünftig nennen wir dieſen Vorſchlag, nicht blos weil er an 
und für fh gerecht und billig. ſondern auch weil er für den 
vorliegenden Zweck ſehr heilſam war. Denn bekanntlich iſt die 
jüdiſche Bevölkerung in Polen eben fo zahlreich als einfluß- 
reich. Sie alſo für die öffentliche Sache in einer ſo ſchweren 
Kriſe zu gewinnen, war gewiß zweckmäßig, ja nothwendig. 
Dennoch fand der Vorſchlag Widerſpruch, und dennoch ſollten 
die Juden große Geldopſer bringen und in den Bürgergarden 
dienen — gleichſam als könnte man vernünftiger Weiſe von 
demjenigen Bürgerpflichten und Bürgertugenden fordern, dem 
man keine Bürgerrechte zugeſteht. Durfte man ſich nun wun- 
dern, wenn die Juden den Ruſſen lieber für Geld als den 
Polen durch Geld dienten? 

Freilich befanden ſich hier die polniſchen Kammern in 
demſelben Irrthume, in welchem ſich auch viele andere chriſt⸗ 
liche Kammern befinden Sie verwechſelten die Wirkung mit 
der Urſache. Sie hielten die Juden für unwürdig des Bürger- 
thums, ohne zu bedenken, daß, wenn dies der Fall, die 
Chriſten ſelbſt daran Schuld find, weil fie die Juden Jahr- 
hunderte lang gehaßt, gedrückt und verfolgt haben — daß die 
Chriſten in Egypten und anderwärts, wo fie eben fo behan- 
delt worden, auch eben fo find, wie vie Juden — und daß es 
widerſinnig iſt, von Menſchen zu fordern, daß ſie gut ſeien, 


Dieſes Lamm mit dem gebrochenen Zeichen des Todes auf 
dem Rücken, ſollte als Opfer die Sünden tragen und die 
Sühne bewirken. Es bekam den Eharakter eines heiligen 
Lammes (o p xs) und konnte eine Zeitlang noch frei um- 


hergehen, da in Jerufalem immer ein bedeutender Vorath fol- 


cher Lämmer ſich befand (Jech. 37, 38). 


Wir ſahen bisher, wie das „Zeichen Geburtshülfe qe- 
ſtanden hatte bei der Entſtehung der meiſten Dinge, indem es 
den Dingen eine Sonderexiſtenz verlieh und fie dem Natur- 
ganzen gegenüberſtellte, und dann auch welche Rolle das Zei- 
chen“ bei den wichtigſten Vorgängen des Lebens ſpielte. Und 
fo wurde ihm auch kouſequenterweiſe 
zugewieſen in dem rätſelhaſten Proceſſe des Vergehens, da 
die Dinge in das große Meer des Alls wieder untertauchen. 
Das „Zeichen, „X, folte par exellence das Symbol des Todes 
werden. Es kamen beim peinlichen Gerichtsberfahren Fälle vor, 
wo man dem Verbrecher keine Gnade anzedeihen laffen konnte, 
wo man ihm kein rettendes Kreuzeszeichen am Körper aufdrückte, 
wo das Thaw (X 8) für ihn ein Todeszeichen werden ſollte. Man 
beſchränkte ſich nicht mehr darauf dieſes Zeichen als Unters 
ſchrift unter das Todesurtheil zu ſetzen, ſondern man ging 
noch einen Schritt weiter — man tödtete den Verbrecher, in- 
dem man ihm ſelber an ein Kreuz ſchlug. Diefe Form der 
Todesſtrafe war im Alterthume nicht bloß bei den Römern 
Uſus, ſondern auch in den meiſten Staaten Aſiens, bei den 
Perſern, Babyloniern. Syrern etc. in Gebrauch. Man legte 
das Kreuz auf den zu Tode geführtzn Verbrecher, und auf dem 
Kreuze war fein kodeswürdiges Verbrechen aufgeſchrieben. Von 
Völkern des Orients machten nur die Juden von dieſer Form 
der Hinrichtung keine Anwendung. (Auch das Chriſtenth um 
hob ſpäter dicfe Strafe am Kreuze auf, aber es erhielt, ſich 
im Mittelalter ein Andenken an dieſen Brauch. Der Richter, 
der das Todesurtheil dem Verbrecher verkündete, brach übe / 
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während man ſie ſchlecht behandelt, daß ſie uns Liebe bewei- 
fen, trop dem Gebote des Evangeliums, alle Menſchen, ſelbft 
unſere Feinde, als Brüder als Kinder de ſſelben Vaters zu 
lieben. Die Holländer, die man gewöhnlich auch wegen ihres 
Phlagma‘s nicht ſehr hoch achtet, ſind doch klüger als biele 
andere chriſtliche Völker geweſen. In Amſterdam, wo die mei- 
ſten und reichſten Juden leben, verhielten ſich, bevor man den 
Juden das Bürgerrecht ertheilte, die jüdiſchen Verbrecher zu 
den chriſtlichen wie 1 zu 9. Nachdem man es ihnen aber 
ertheilt hatte, verminderte ſich die Zahl der jüdiſchen Bere 
Brecher fo ſehr daß fie fih zu den christlichen wie 1 zu 20 


verhielten. Sehet da eine Thatſache. die mehr bewe iſt, als 
alle Gründe der Judenfeinde! A 
So gepet hin und thuet desgleichen !» 
Verſchiedenes. 
Neologen und Orthodo e. Dem Peſt 
ar i „Peſter 
Lloyd“ entnehmen wir die folgende Mitheilung! Der Revac- 


teur des Egynlöſég hat den neuen Oberrabbiner - 
reich Badoc Kahn brteflich erſucht, ſich darüber 1 aa 
ob die orthodoxen und neologen Juden thatſächl ich mei 
bejondere jüdiſche Confeſſionen bilden. wie dies von den 
Okrthodoxen behauptet wird, oder ob die Judenſchaft trotz der 
verſchiedenen Partheien eine einheitliche it. Der Grand- Rab- 
bin hat dieſes in hebräiſcher Sprache verfaß fe Schreiben des 
Redacteurs Mar Sza bolcsi am 17. v. M. in einem elaſſiſch 
ebenfalls hebräiſch geſchriebenen Briefe beantwortet. Badot 
Kahn erklärt mit aller Entſchiedenheit, daß die Diferenzen 
zwiſchen den einzelnen Parteien unmöglich ſo wichtige ſein 
können, wie die Einheit und der Friede der Confeſſion. Er 
verweiſt darauf, daß der berühmte Oberrabbiner von Prag 
Rappoport und der herboragende Gelehrte Rabbi Zewi Chajoß 
trotz ihrer gegen die Neologen gerichteten Angriffe, die Or- 
thodoxen immer wieder ermahnten, ihre neologen Brüder 


—ͤ— — —— EWEEE 


ihn den Stab und legte die beiden Theile kreuzweiſe über 
einander.) Aber auch im geſitteten Gange, der bürgerlichen 
Geſellſchaft, wo nicht mehr das Opfer verſöhnen, ſondern wo 
dec Menſch ſelbſt mit feinem Leben die Sühne für die zeitliche 
Exiſtenz geben ſollte, dort wa die unſichtbare Hand des Welten- 
richters den Stab über das Leben brach, wurdr das Thaw 
(8, X) für dieſen letzten Proceß charakteriſtiſch. Man ſetzte dem 
Thaw, X, ein Mem proſtheticum voran, und fo entſtand die Ver- 
balform Ty, welche den Proces des Sterbens ſprachlich aus- 
drückte und daueben das Subſtantivum p (8, welches 
Tod bedeutete, (in gleicher Weiſe wie Way aus * wein, 
N aus ed u. D a. Wörter gebildet 777 wurden) ). 


Mit dem Ende” der Dinge hörte aber dieſes Symbol in ſeiner 


Bedeutung noch nicht auf, es kam noch ein drittes und letztes 
Momeut hinzu Das Thaw hatte nach ſeinen Nachklang über 
das Ende des Irdiſchen hinaus — es wurde zum Zeichen am 
Scheidewege der beiden großen Heerſtraſſen Zeitlichkit und 
Ewigkett. Dieſes zeigſe ſich in dem Suawiſtakreuz der Inder 
und beſonders in dem Henkelkreuz der Aegypter, welches bei 
ihnen als Symbol der Hoffnung über das Grab hinaus, als 
Zeichen der Auferſtehung und des zukünftigen Lebens religiös 
verwendet wurde, 

Wir beſchränken uns die Geſchichte dieſes merkwürdigen 
Buchſtabens oder Zeichens in der alten Welt dargeſtellt zu 
haben, indem wir darauf hinweiſen, daß der weit bedeuten 
dere Theil der Geſchichte diefes religisfen Symboles in die 
chriſtlliche Aera fällt. 


) Später in der kritiſchen Aera wurde dieſes Zeichen in 
Sterbefällen vielfach angewendet. Der Arzt, der in Alen 
bei einem Kranken keine Lebenshoffnung mehr ſieht, zeichnet 
über ſeinem Lager ein Kreuz hin x 
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nicht als Abtrünnige der Judenſchaft zu verfhreien Er be- 


Der Israelit 


W 


dauert, daß die ungarſſchen Juden ihre inneren Zwiſte im⸗ 


mer und ewig, vor die, Oeffentlichkeit, ja vor die Regierung 
bringen, wodurch, fie auf ihr werthvolles autonomes Recht 


zu berſichten ſcheinen. Zum Schluß ermahnt Zadoe Kahn dle 
einander beizulegen und 


Parteien, dle Streitigkeiten unter, 
bie Eintracht in der jüdiſchen Confeſſion wiederherzuſtellen. 


Jerusalem. Die jüdiſchen Kolonieen 
Lande ſind in guter Entwickelung begriffen. 


im heiligen 
Wer das 


Leben 


U 
L 
i 


und Treiben an denſelben, die Wiederbelebung unferer Natibonal⸗ 


ſprache im Munde der jüdiſchen Bauerukinder, 
von Induſtrie und Gewerbe in Paläſtena 
Augenzeugen, 
gekehrte Gere Koppelmann⸗Moskau) berichten, 
Worte des Pfalmiſten erinnert: Vergeſſe 
ruſalem, fo verſage mir meine Rechte.“ Viele Hunderte von 
jüdiſchen Familien, die in ihrer Heimath felo die freie Luft 
uicht athmen durften, ohne Gefahren und Schrecken aus- 
geſetzt zu fein, bebauen jetzt mit emſigen Händen und frohem 
Sinn die Berge des heiligen Landes, welches viele Tauſende 
unſerer verbannten, darbenden Stammesgenoſſen zu empfangen 
berreit und aus den Produkten ſeines Bodens ihaen Nahrung 
zu liefern im Stande iſt. Die lügen hafte Fabel von der 
Unluſt der Juden zur Landarbeit und körperlichen Thätigkeit 
überhaupt zerfällt in Nichts beim Anblick der blübenden 
Felder und Gärten, welche jüdiſche Hände angelegt haben 
und bebauen. Fahren wir fort, unſere tapferen Koloniſten zu 
unterſtützen und neue Anſiedlungen zu gründen, dann wird 
die Zeit nicht mehr fern fein, von der der Prophet geweif- 
ſagt: „Die Berge und die Hügel werden vor Euch aus- 
brechen; ſtatt der Dornen wird Cypreſſen fih erheben und 
ſtatt der Brenneſſel die Myrte Dem Ewigen aber wird es 
Rahm ſein, zu einem ewigen, unvergänglichen Denkmal.“ 


Rew Mork, 11. Jänner. Eine Anzahl, hervorragen: 
der Israeliten, welche ſich den Schutz ihrer eingewanderten 
Glaubensgenoſſen angelegen ſein läßt, gründete vorige Woche 
die „Monteſiore and Lady Judith Hebrew Aſſociation of the 
City and County of New Pork,“ nachdem folgende Befchlüffe 
gefaßt worden waren: 

„Die Zukunft des jüdiſchen Einwanderers verdient die 
ernſte Erwägung jedes Israeliten. Wir find deshalb zuſam⸗ 
mengekommen, um die Wohlfahrt Derer zu fördern, welche 
wegen ihrer Religion in anderen Ländern verfolgt wurden 
und hier Zuflucht ſuchten. 

Die Intereſſen der jüdiſchen Einwaderer ſollten gefördert 
werden, 1. durch den ae welchen man ihnen bei ihrer An- 
kunft angedeihen läßt; 2. durch Erziehung, indem man fie mit 
der Sprache, der Geſchichte, der Geſetze und den Gebräuchen 
des Landes vertraut macht; 3. durch Verbeſſerung ihrer ma- 
teriellellen, Lage, indem man ihnen ein Handwerk beibringt; 
4. durch Beaufſichtigung ihrer Wohnſtälten. indem man dort 
auf Reinlichkeit und Ordnung ſieht. 5. durch Verhinderung 
von Bildung ſogenannter Judengaſſen, welche gegenwärtig in 
der unteren Stadt charakteriſtiſch find und welche dte ganze 
jädiſche Gemeinde der mißachtung ausſetzt.“ 


fiebt wie dies 


Stempiniew, 


oin jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 


XXI. 
Gerettet. 

Giempiniew war in feine Reflexionen und Gedanken fo 
tief hineingerathen, daß er gar nicht bemerkte, wie eine ber- 
hüllte Geſtaalt von der anderen Seite der Gaſſe her ankam. Die 
Geſtalt näherte ſich leiſe aber eilig und blickte borfihtig nach 
allen Seiten. Ihr Kopf war bis über die Augen von einem weißen 
Tuch bedeckt, ihre Hände zitierten ihr — die Zähne ſchluzen 


das Wachſen 


(fotu a. der von feine Paläſtinareiſe zurüd- | 
wird an die 
ich Dein Jeru | 


1— THU ich Sie fra gen.“ 


l 

1 
aneinander, das Herz in der Bruſt pochte ihr faſt hörbar nd ihr 
ganzer Leib bebte. Sie ſchaute auſmerkſam um ſich, bleibi 


2 * 


ſtehen und Stempiniew erkennend, kommt ſie halb tend i 


„auf ihn zu mit den ſtammelnden Worten 


„Wie — konnten — Sie — die Bermefh abet m baten 


i ir H ‘SET Hg 


„Ach wie haſt Du N 
nicht Sie“ 
ſprache, indem er Rachele bei beiden Händen erfaßte und ihr 
tief in die Augen blickte! Und ſeine Augen leuchteten ihr 
wie die 1 
nacht n 

In uber nämlichen Zeit ſprachen die jüdiſchen Männer bon 
Maſepewke den Segensſpruch über das verloͤſchende Wachslicht 
— und ſeufzten. denn fie dachten an die quälenden Nahrungs- 
ſorgen der neuen Woche. Manche von ihnen erſehnten das 
Glück jener Frommen, denen Elijahu ver r Prophet begegnete 


i und den Friedendesgruß erwiederte. 


| 


Die Mazepewker jüdiſchen Frauen wieder, legen 
Schleier, Schmuck und ſabatliche Gewänder ab und 
nehmen fih zur Werktagsarbeit — kurz alles in Mazepewke 
iſt damit beſchäftigt, dem lieben heiligen Sabat das Geleite 
zu geben Wem ſollte es da einfallen, daß zur ſelben Stunde 


— Rachele — Dwoſie Maltes Schwiegertochter auf der 
Kloſtergaſſe ſtehe — und mit dem „Klesmer“ Stempiniew — 
ein Geſpräch über Dinge führe, die fo wenig mit jüdiſcher 


Sitte zuſammenhängen. Nur die Sterne am Himmel, die hohen 
Pappeln und die Nachtvogel des Kloſtergartens — konnten 
es ſehen und wiſſeu, wie Rahele neben Stempinieſv damals 
wie im Rauſche daſtand, der fie eine Zeltlang bergeſſen 
machte, wer ſie ſei und wo ſie ſich befinde. Hier neben ihm, 
umgeben von der prächtigen Natur, überkam fie ein Ge 
fühl — das fie niemals früher gekannt hatte Es durchrie⸗ 
jelte fie wie Wonneſchauer. 

Stempiniew trat zu ibe ganz nahe, legte fanft feine 
Hände auf ihre Achſeln — Sie zitterte unter der Berührung 
und ſtrebte zurück — allein ſie vermochte es nicht auszuführen 
und auf Stempiniew blidend, rannen ihr zwei große Thränen 
aus den ſchönen blauen Augen. 

„Warum weinſt Du Rachele, flüſterte Stempiniew ihr 
die Thränen wegwiſchend. 

— mir iſt mir wo hel 
Ihnen neben Dir 


Ach — Stempiniew ſo 
die Eure ſtatt Jener die mit 


— 


[o wohl neben 
— warum bin ich nicht 
Korallen handelt. 2“ 

„Das eben frage ich ja auch, Seele meiner Seele! 
rief Stempiniew — und werde nicht müde zu klagen — Wa- 
bit Du nicht die Me ine? Mit allen 
Kräften meines Weſens liebe ich dich unausſprechlich. 
Ohne Dich vermag ich nicht leben. Sag“ mein Kleinod — 
Krone meines Daſeins — nicht wahr Du biſt die Meine 
— nicht wahr? 


»Die Deine — Stempiniew — wie kann denn 
das ſein?“ 

Verſtehe mich nur mein Herz — Du biſt Mein, weil 
ich Dein bin — für immer bis zum Grabe... 

» Ach — Benjamin hat dasſelbe geſagt — bat auch 
geſchworen — — — 


„Was für Benjamin? fragte 
Racheles Augen ſchauend fo wie man ein Kind beobachtet, 
das etwas Mätfelhafted plappert — von welchem Benjamin 
ſprichſt Du Seele meiner Seele ? À 

„Nun — bon Benjamin — dem Stiefbruder Chaſe 
Ettele's — meiner Freundin Chaje Ettele, der unglücklichen 
Waiſe, welche einen Sthiefbruder hatte, der Benjamin bieß. 
Seit früher Jugend berſprachen ſich beide zu heiraten. Er hat 
es ihr verſichert, betheuert und beſchworen mit allen Giden — 
und zuletzt nahm er — eine andere. Ach traurig war ihr 
Ende — ſie iſt ſchon feit lange in jungen Jahren geforben — 
Friede ihrer Seele! — Benjamin war ihr Leben. Sie bekannte 
es mir felbR — wie ſie vor Sehnſucht 


Rachele — ſag' mir 
ſondern „Du“ — unterbrach Stempiniew jene Una: 


am Himmel in RT act n 


nach ihm verging. 


Stepiaiew verwundert in 
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Firn e DIE rS 
Ich feh fe fan vor meinen Augen, wie fie am enfler ſaß, Und die Geſellſchaft begann über andere SEAN 
und wetnend zu mtr ſagte: ach Mn = ai dich Gott handeln — Zedernäpfel. Synagogen fachen und Krietzs-Politik. i 
vor einen ſolchen Unglück bewahren?! J Jeder gibt feinen’ Senf dazu. Alle rauchen. ber Iheekeffel 
„Und wie ein Quell ſtrömt die Geſcichte der ünglüäckrichem fiedet, auf dem Ofenherd wird ein? rothe Rüdenſuppe 

Chain Ettele bon Racheles Lippen. Stempiniew küßt ihr un- mit Ganszuthaten gekocht — und das Zimmer füllt fh mit 
gezälte Male die Hände, überhäuft ſie mit Liebkoſungen und Rauch und Dunſt. 2 ' 
fleht ihr in die Augen — aber Rachele erzält immer welter „We warſt Du — Rachele? fragte Dwoſie Mal ke 
und weiter bis ans Ende — wie Chaje Ettele zu Grunde ging ihre Schu i 
und vor Sehnſucht — nach ihrem Benjamin — farb. Und Da nicht weit — auf der Kloſtergaſſe. l 
während, Rachele immer lebhafter das Schickſal Chaje Etteles | Wie iſt das Wetter ? Schön? Möge es nur fo über die 


darſtellte — ſchien es ihr — als ob ihre todte Freundin, die Markzeit anhalten. Doch was iſt dir. Tochter? Du biſt ſehr 
fie oft im Traum geſehen und deren Geſtalt und Züge ihr bleich. Haft du Kopfweh? Leg’ dich ein wenig aufs Bett. 


unauslöſchlich eingegraben waren, bei der Kloſtermauer ſtehe, Alle wendeten ſich zu Rachelen und erklärten, es ſei 

ihr zuwinke, auf Stumble zeige und den Kopf miß- ihr wegen des Dunſtes ſchlecht geworden — fie möge nur 

billigend ſchüttele. 10 tiot auf ihr Zimmer gehen. Und nun begann man über das Thema 

„Was nützt Dir mein Herz, dieſe ganze Geſchichte, wozu „Dunſt“ abzuhandeln, über ſeine Gefährlichkeit und ſchreckliche 

erinnerſt du dich an ſolche längſt abgethane Dinge — und | Wirkungan Einer erzält wie einmal bei feinem Broßvater 
i 


dazu noch bei Nacht — Sieh mich beſſer an mit deiuen leuch- ſchier die ganze Famile durch Kohlendunſt getödet wurde“ Der 
tenden Augen, welche wie Brillanten funkeln. Andere erinnert ſich, daß bei ſeinem Vetter mehrere Peſonen 
Doch kaum hatte Stempiniew tiefe Worte geſprochen, durch einen giftigen Fiſch beinahe umkammen. Der dritte — 


ale Rachele ſich plößlich mit großer Kraft von ihm los cih, fo | gibt eine intereſſannte Geſchichte von einem unſtäter Hausge⸗ 


daß er erſchteckt zurückwich. ſpenſt zum Beſten — und man redet fo lange — bis man 
„Gott if mit dir — Rachele! was iſt geſchehen? auf den „Tod“ zu ſprechen kommt. 
68 wollte fie wieder faßen — fie wehrte es ab und „Man mag anfangen, wo man will, zuletzt muß man 
zitternd flüſterte fie ihm zu — Siehſt du fie nicht dort gegen- auf den „Tor? kommen bemerkte Einer der Gäſte. 
über — wie ſie ſteht und winkt?“ Mofes Mendele, welcher leiſe vor fh hin das Elijahul ied 
Wer ſteht? was träumt dir Rachele, Seelchen — nimm gefungen hatte — vernimmt diefe Bemerkung. Ich muß doch 
meine Hand — beruhige dich Liebchen. ſehen, was metne Frau macht — fagte er. Sprach's und ging 
„Ach laſſe mich, laſſen Sie mich — Stempiniew — in Racheles Zimmer. (Fortf. folgt). 
ſehen Sie denn nicht dort eine weiße Geſtalt im Sterbekleide 
eyen? Es it Chaje Ettele — Chaje Ettelel 


| 
. eee 
Ach laſſen Sie mich |. lafen Sie mich wie — konnten — | Der jüdiichepolniiche Jargon. 


118 in! Dr haben gute Nacht — Eine Studie ben Dr. Ph. Manſch. 

Und im ſelben Moment entſchwand Rachele zwischen XXXIII, 
den Bäumen, fo daß Stempiniew nur kurze Zeit noch die Außer den bereits im vorigen Abſchnitt angeführten 
zwei Enden ihres weißen Shawl flattern ſehen konnte — Hülfszeitwörtern, werden im Jargon dit Berba „ thün“ (thun), 
wie zwei Flügel eines enteilenden Engels. Ach fo verſchwin⸗ „ge ib“ (gehen) „kümmen“ (kommen), überhaupt viele Beit- 
det und zerrinnt ein liebliches Traumbild! wörter, welche eine Bewegang ausdrücken, ähnlich wie Hülfs⸗ 


Heil dir mein Volk, das du unverwüßlich die Nationen | verba berwendet. nämlich fie determiniren ein Hauptzeitwort, 
dieſer Erde überlebteſt und immer neue Blüthen treibſt.] das im Infintiv geſetzt wird. 
Das Geheimniß deiner Stärke ruht in deiner Keuſchheit und | Es if bekannt, daß das Verbum „thun“, welches über- 
Pflichttreue. Jüdiſches Weib, Hüterin jener heiligen Ver- haupt den Begriff der Thätigkeit, alſo gewiſſermaßen das Zeitwort 
mächtniſſe — bewahre fe mit äuſſerſter Kraft und dein Stamm in aſtracto audrückt beim deutſchen Volke eine ähnliche Rolle 
wird nimmer vergehen !! ſpielt, nämlich in der gemeine Sprechweiſe felt das Volk 
* * dieſes Verbum dem Hauptzeitwort vor, um dasſelbe auf dieſe 
hd Art deutlich als Thätigkeitwort zu charakteriſiren — was 
Rachele war entſchloſſen ihr ganzes Erlebniß mit Stem- ) freilich überflüßig erſcheint, nachdem fih in der Sprache eige- 
piniew, ihrem Manne haarklein zu bekennen, allein zu Haufe ne Worte für die verſchiedenſten Thätigkeiten ausgebildet 
angelangt, fand ſie mehrere Gäſte um den Tiſch vor dem hatten. Aber dieſer beim niedern Votke noch bis zum heutigen 
kochenden Tyeekeſſel ſizen und von Geſchäfts ſachen, in8befon- Tage unverhältnißmäßig häufig vorkommende Gebrauch ſcheint mir 
dere vom bevorſtehenden Markte ſprechen. eutſchieden eine Reminescenz an eine ältere Epoche zu fein, 
Ich täuſche mich nicht — ließ ſich Jüdel der Schnitt- wo ſich das „Verbum! noch nicht ohllſtändig differenzirt hatte 
krämer, ein dickes Männchen, vernehmen, — ich kenne ſchon und wo die meiſten Zeitwörter eben als der Plural des 
unſere Märkte, ſie bringen nur Kränkung und Herzleid.“ Nennwortes aufgefaßt wurden und man daher zum beſſern 
Ich weiß nicht, warum gerade Sie ſo ſchlecht auf die Verſtändniß derſelben das abſtracte Wort „thun“ beifügte. 
Märkte zu ſprechen find — entgegnete Dwoſie Malle — Sie ; B „Ich thue efen“ — fingen — ſchreiben ete Im Jar 
haben doch beim letzten Markt eine Looſung gehabt wie man zon it dieſe Redeweiſe ziemlich verbreitet und zwar um fo 
fie ſich nicht befer wünſchen kann.“ mehr, als in demſelben — wie ich ad XXI gezeigt habe auch 
„Was ſchon bei Dir eine gute Looſung heißt fpötrelte aus dem Infinitiv des Verbums ein singulares Hauptwort ge- 
Reb Eiſig Naftali.“ bildet und mit dem Thätigkeitsverbum verknüpft wird. Im Jargon 
„Sicherlich kann man mit dem letzten Markte zufrieden beißt es eben auch „ich thüe an Eß. a Sing, a Schrab ete, 
ſein“ ſecundirte Mofes Mendele feiner Mutter, indem er in Gleichwohl gilt auch im beſſeren Jargon die Redensart sich 
Rechnungen bläfterfe, thüe efen, ſchraben, fingen u. ſ. w.“ bereits als platt oder 
»Das iſt's eben“ rief Reb Füvet — Man glaubt veraltet und wird vermieden. 
dem Andern nicht. Wenn man zehn Leute in ſeinem Kram Anders verhält es ſich mit den Verben „geihn“ und 
laden fieht. heißt es ſchon: „er wird teich“ und man mij- „tümen“. Das Erſtere welches durch die Nuancen „kriechen“ 
goͤnnt es ihm. - und „Loifen“ ett. erſetzt werden kann, wird ähnlich wie im 
Laſſen wir den Markt, — bud ein auf beiden Augen Franföſiſchen die Präſenkialform von aller“ — benützt um eine 
ſchlenlender junger Mann an, es wird morgen genug Zeit ſein eintretende — bevorſtehende — zweite Thätigkeit zu 
darüber zu ſprechen — reden wir lieber bon was Anderem. bezeichnen — weil im Begriffe des „Gehens“ die Erreichung 


— — — 
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eines Zieles verbergen liegt. 
häufig „ich geih efen — ſchtaben — fingen” oder in andern 
Zeiten z. B. chill geihn effen etc. u. ſ. w. womit fo 
biel geſagt wird, als ich bin Begriffe anzufangen zu 
effen zu ſchreiben etc. Wird fatt „geihn', — kriechen oder 
„loifen“ gebraucht, fo wird die Abſicht „anzufangen zu effen” 
tie, bald als eine febr träge oder als eine ſehr eilige nüancirt. 
3. B. „ich loif eſſen.“ Die Wendung mit „loifen“ wird auch 
ironiſch gebraucht — d. h. gerade wenn ich gar nicht eſſen 
oder ſchreiben will und ich von jemanden dazu getrieben werde, 
kann ich ironiſch erwiedern „ot? (oto flav. dä“) loif ech“ „Geihn', 
v kriechen,“ y loifen“ ett. nehmen das Hauptverbum nur im 
einfachen Infinitiv zu fih. 


Das Verbum „Lümmen“ (kommen) dagegen — bezeich- 
net den Begriff eines frequentativben „Gehens“, und im Perfect 


eines vollendeten — an feinem Ziele angelangten Gehens'“. 
Setze ich es aljo dem einfachen Infinitiv des Hauptverbums 
vor — fo bedeutet das, ich bin oft im Begriffe die Thätigkeit 
deſelben zu beginnen z. B. „ich kümm alle Tug effen” oder im 
Perfect „ich bin gekümmmen alle Tug eſſen“ d. h. ich habe 
jeden Tag mein Gehen vollendet um anzufangen eſſen. 

Setze ich aber das „küm men“ einem Bewegungs- 
verbum mit dem Verbindungswort „zu“ vor, fo entſteht eine 
den Jargon ganz eigenthümliche Conſtruction, welche 
die Vollen dung der Bewegung ſehr chraktiriſtiſch bezeichnet. 
ich kümm zu geihn, zü loifen, zü fuhren, gü kriechen u. ſ. w., 
Die Präpofition „zu“ (zu) drückt hier aus, daß die Bolen. 
dung der Bewegung (deren Richtung) beabſichtigt wurde. 

Die im Jargon auch vorkommende eigenthümliche Rede- 
weiſe, daß ein Verbum erft im Infinitiv vorausgeſchickt und 
dann in einer determinirten Form wiederholt wird, wie z. B. 
„een — ef ich nicht,“ „ſchraben — hob ich niſcht ges 
ſchrieben“ u. ſ. w, berſtärkt den Nachdruck, welchen man auf 
die beſtimmte Form legt, und dürfte aus dem Slabiſchrn her- 
ſtammen, wo die nämliche Conſtruction vorkommt. 


XXXIV. 


Durch Verbindung des Verbums mit dem Vorwort ent- | 


ſtehen im Jargon fo wie im Deutſchen und den andern euro. 
päiſchen Sprachen eine große Menge neuer Zeitwörter, durch 
welche der Begriff des Stammzeitwortes in der verſchiedenſten 
Art umgeän dert und determinirt wird. So wie das Deutſche 
trennt der Jargon bei der Conjugation das Vorwort vom 
Stammwort, und geſtattet ſehr viele und eigenthümliche Gom- 
binationen. Die Bedeutung ſolche Compoſita decken ſich zwar 
manchmal, mit dem Deutſchen, aber ſind in unzäligen Fällen 
total verſchieden. Bald greift der Jargon auf eine ältere Be- 
deutung des Compoſitums im Deutſchen zurück oder 
recipirt blos Eine der Bedeutungen desſelben, die übrigen 
ablehnend, oder aber er combinirt nach eigenem Sprachgeiſt oder 
nach ſlaviſchen Vorbild Compoſita, mit eigenthümlicher Be» 
deutung die im Deutſchen nicht vorkommen. 

Als Beiſpiel möge die Verwendung der Compofition 3- 
vorſylben ab, an, aus, und er (der), im Jargon 
dienen. 

1.) Das Wort „ab“ (lies ub) bedeutet eine Trennung 
von etwas, da aber eine Thätigkeit ſobald fie geendigt if, 
beſeitigt wird, ſo zeigt das „ab“ im Compoſtitum eine Thätigkeit 
an, welche als beendigt, und eingeſtellt gedacht wird. 
Man vergleiche nun die Bedeutung nachſtehender Verba: 
Deutſch abnehmen — Jargon ubnemmen, haben gleiche 

Bedeutung, 

„ abſchlagen (verweigern) „ ubſchlugen bedeutet im Jar- 

gon gut durchhauen, zu Ende ſchlagen, 

„ abreden (verabreden) „ ubreden — dieſelbe Bedeu- 
tung, aber auch „Jemanden durch Reden von et- 
was abhalten,“ 

abeffen, abtrinken ett. im deutſchen nicht gebräuchlich, 

im Jargon, fo viel zu Ende effen, „trinken“. 

3) Das Vorwort „an“ (lies un“) drückt ein ortliche 
Naͤhe refo. die Richtung einer Thätigkelt gegen etwas aus. 
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Der Israelit 


Im Jargon heißt es gern und 


Nr. 1 


Der Jargon kennt, aber nur felten diefe Bedeuiung z. B. 
unlehnen, (anlehnen) unbaßen (anbeißen etc. Dagegen hat der 
Jargon im „an“ des Begriff des Beifügens zu etwas hervorgehoben 
und daher, wenn dieſes Wort vor dem Zeitwort ſteht ange- 
nommen, die Thätigkeit des Verbums ſei ſich ſelber beigefügt 
worden, ſonach ſummirt worden, woburch das Verbum die Be- 
deutung der verſtärkten bis zur Sätte fortgeſetzten Tbätigkeit 
erhalten müße. Im Sinne dieſer ganz eigenthümlichen De- 
duction bedeuten darum die meiſten mit „an“ combinirten 
Zeitwörter im Jargon eine bis zur Sütte fortgeſetzte Thätig⸗ 
keit, z. B. uneſſen, un trinken, unarbiten, unloifen — etc, heißt 
ſich ſatt eſſen, trinken, arbeiten laufen. Man kann ſagen, daß 
das Vorwort „an“ im Jargon eine gleiche Bedeutung beſitzt 
wie im Polniſchen das Vorwort „na“ wo eine öhnliche Logik 
zu Grunde liegt. 


3) za us“ iſt dem Worte „ab“ ſehr ähnlich. So wie 
dieſes letztere bedeutet es eine Entfernung jedoch mit dem 
Charakter von innen weg, und in Folge gleicher Reflexion 
wie bei „ab“ zeigt es eine geendigte — vollendete Thätigkeit 
an. Im Jargon wird es in beiden Bedeutungen faſt wie im 
Deutſchen verwendet, z. B. „auslaſſen“ heißt fo viel wie „weg⸗ 
laſſen,“ im Jargon heißt „ausloſen“ auch weglsſſen, aber weit 
häufiger „endigen.“ 


4) Das Compoſitionswort „er“ iſt meiner Ueberzeugung 
nach, weder eine Verkürzung von „her“ noch von „ver“ — 
| wie manche deutſche Lexica meinen, ſondern eine Verkürzung 

des beſtimmten Artikels „der“, welcher im Jargon ganz klar 
| zum Vorſchein kommt. Hiernach iſt auch die Bedeutung dieſes 
Borworts im Compoſitum am ſicherſten und richtigſten zu finden. 
Der Artikel „der“ determinirt das Wort, indem es den 
allgemeinen Beggiff auf einen beſtimmeen Fall bezieht. Er 
zeigt alfo an, daß ſich die Verbalthätigkeit im Compoſitum 
auf ein beſtimmtes Objekt oder Ziel beſchränkt. Dieſe Be- 
deutung iſt auch im Jargon enſequent beibehalten z. B. 
ergehen“ (deutſch — berſchiedene bekannte Bedeutungen), da- 
gegen im Jargon „dergeihn“ z B. eine Sache heißt fo viel 

— eine beſtimmte Sache erreichen Fig, erforſchen — der- 
leben“ heißt eine beſtimmte Zeit erleben, „derklären“ ein 
beſtimmtes Ding klar machen. 


Ueber das Vorwort im Jargon iſt wenig zu bemerken. 
Es find beinahe ſämmtliche deutſche Vorwörter — wenn auch 
lautlich nach den Jargongeſetzen geändert oder in veralteter 
Form recipirt und daneben werden auch biele hebräiſche und 
ſlaviſche Vorwörter gebraucht. Alle regiren au 8- 
nahmslos den Verhältnißcaſus (Dativ) wie 
das in der Natur der Sache liegt. (XXV) 


| 

Auch das Beſtimmungswork (Adverb) it im Jargon 

reichlich vertreten, da er nicht blos merkanteſten Bezeichnungen 

aus dem Peutſchen, Hebräiſchen und Slaviſchen reeipirte, ſondern 

auch durch Contraction von kleinen Sätzen, ganz originale Ad- 
verbien ſchuf. Die Darſtellung aller dieſer Sprachbildungen, 
ſo wichtig ſie für die Kenntniß des Jargonſprachſchatzes ſein 

mag, gehört jedoch nicht in den Bereik dieſer Studie. 


Was das „Zalwort” betrifft, fo ſchließt ſich dasſelbe faſt 
gänzlich dem Deutſchen an und bietet nichts Bemerkens- 


werthes. 


Das „Verbindungswort* (Confuction) endlich, if weni- 
ger für die Wortlehre als vielmehr für die Satzlehre des Jar⸗ 
gons von Bedeutung. Ich werde daher dasſelbe zugleich mit 
der Letzeren in den folgenden Abſchnitten zur Sprache bringen. 

| (Fortſ. folgt). 


d 
j 
| Adminiſtratives. 


Unser Vereinslocal befindet sich jetzt Sykstusken- 
Gasse Nr. 10 im Parterre (im Hause des Herrn 
Menkes) — Wir bitten unsesre Herren Vereins- 
mitglieder und Abonenten uns ihre Rückstände 
ehesten einzusenden. Die Administration. 


ö 


Nr. 2012 2012 


Kundmachung. 


Von Seite des Vorstandes der Lemberger isr. 
Kultusgemeinde wird hiemit sur Kenntniss ge- 
bracht, dass das Stipendium dar Laura 
Losch Stiftung im Betrage per 75 fi ö. W. 
zur Unterstützung vaterloser jüdischer Mädchen, 
welche in Lemberg gebürtig sind und sich einem 
Berufe zu dem Zwecke um sich selbstständig zu 
erhalten zuwenden, am 22. Feber 1890 auf die 
Dauer eines Jahres verliehen werden wird. 

Diejenigen Mädchen welche 
Stipendium bewerben; haben nachzuweisen, dass sie | 

a) aus Lemberg gebürtig 

b) vaterlos 

c) mittellos 

a) jüdischer Konfession sind, ferner 

e) einen tadellusen Lebenswandel führen, endlich 

f) ein Zeugniss von competenter Seite, dass sie 
sich die zur Ausübung des betreffenden Berufes, 


dem sie sich widmen erforderlichen Kenntnisse an- 


-geeignet haben, oder falls sie sich erst im Aus- 
bildungsstadium befinden, ein Zeugniss über den 
-guten Fortgang beizubringen. 

Die Gesuche sind in der Kanzlei des Vorstan- 
des der isr. Kultusgemeinde längstens bis 25. Jän- 
ner 1890 zu überreichen und an das Comite der 
Laura Losch Stiftung zu richten. 


Der Vorstand der isr. Cultusgemeinde. 
Lemberg den 34. Dezember 1889. 


Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz 
fich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


ein Telefon 
Bestellungen mache. kann. 


Der Israelit 


sich nm dieses 


Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
Nr. 288 eingerichtet, 
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1 Kaufleute und Private, 


0 Sprachlernende, Sammler, Freunde einer geltbolen ln 
und anregenden Correſpondenz, Perſonen, die im In- 
und Auslande neue Beziehungen knüpfen wollen, 
Ru) 9 
können der Internationalen Correspondenz 
Ò Aſſociation J. C A. in Osnabrück beitreten. 0 
. Nähere Auskunft ertheilt M. Ihr. 

A Lemberg, Grodekerſtraſſe Nr. 117 brieflich. 


Qe EA 


e HE 


+ > En, 


Wir ſuch en! 


anständige Leute jeden Sfandes, welche sich 
mit dem Verkaufe von Losen gegen Raten- 
zahlung auf Grund unserer gesetzlich ausge- 
stellten Ratenbriefe befassen wollen. 

Wir gewähren die höchste Provision, ver- 
bunden mit einer Prämie und eventuell fiixen 
Gehalt 

Offerte sind zu richten an das Bankhaus 
der Commandit-Gesellschaft. 


Brüder Direnfeld, Budapest, V. Badegasse 4. 


Nr. 9, 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 


durch welches man auch 


AR 111 i + Peto r S 1 1 
Seite 8 ; Der Sbraelit i. 
. arzt 1 ; —. 


Fer. ‚m ELIN 
H Wie, läßt Tec A Kisii iD O HINE TIT to e M | 
beſtimmen 2 IE, ind erſpfelwaaren 
* Einzig nur durch den „Hygrometer“ nmlich“ Frauen il, für! Hadernſammler, Krämer fürs re 


ê durch eine vegetabilische Wetteruhr. Dieselbe zeigt bereits 
24 Stunden Zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden 
4) solche Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur 
padid vom Vereins- Centrale in Frauendorf, Post, 
Vilshofen in Bayern, versendeten Hygrometer, sind die 
richtigen, Diese haben die Form einer niedlichen Wanduhr 
and bilden zugleich einen hübschen und interessanten 
Eimwerschmuck. Der Preis per Stück ist ungemein billig, 
nämlich nur 2 mark. Dieselbe in elegantem Gehäuse von 
N Holz mit Glasdeckel 4 Mark. ar aA 


geeignet, empfiehlt der Etbeuzer derſelben von 63 kt. x 
per Gros aufwärts! . E 119 | 


dung 2 bis 3 fl. ein 5 Kilo- Pacel. u 
Benevit Sachſel, Preſtie, Veh 1862 Sela 


Heiraths⸗ Autrag 


Eine junge Frau 23 Jahre alt e Ka- 


Seb eSerees pitalistin in Baarem 1000 fl. ein Haus im Werthe 


0 von 4 bis 5000 fl. sucht sich mit einem anständigen 


\ 


5 He eff it tt tt f 08 0 gt f t 1 i t 0 und soliden jungen Manne zu verehelichen. 


Nähere Auskunft ertheilt die Redaction: der 
im Verkaufe von 0 „Jüdischen: Zeitung“ Lemberg: mabatuagınhlid 


Gütern, Fach tühgeh Q 


Dienstboten Anskundschafts-Burean 0 | Si de Zeitung 
J OSEF MITTIG 0 Herausg. Ch. RORAAt ri Bucdruck. Besitzer, 


Q. a— 3) Lemberg, Sixtusken-Gasse Nr. 2. Pränumerations-Preis vierteljäbrig nur 1 fl. ö. W. 


RDSOS9O3BOIOS‘N Für Inserate besonders empfehlenswerth. 
CCC 


Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - A 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


off erirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


FB Uboel, Leinoe), Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich e Lager 


re 


A 
É 


IT 


_ sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 


geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in Allen Sorten 


& dh, re 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrieh Holz & Steinkohlenther 
E Grosses Lager ä 
von 


a 
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